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KvangelWer Gemeindebote
^Herar

für die Stadt Karlsruhe .
Herausgegeben im Auftrag der Evangelischen Kirchengemeinde durch den Evang . Preßverband für Baden 1

Bez « ssbedt « g « » ge «r
Karlsruher Bezieher erhalten den Semeindeboten zu 1 Mk . vierteljährlich
bei freier Zustellung . Auswärtige Bezieher bestellen den Gemeindeboten
bei ihrem Postamt . Bezugspreis vierteljährlich I Mk . und Postgebühren .

Schriftleitrrugr
Pfarrer Hindenlang und Seufert . Alle Einsendungen sind an die
Geschäftsstelle des Ev . Preßverbandes hier . Blumenstr . 1 . 1 zu richten .
Geschäftsstelle : Buchdruckerei Fidelitas . Karlsruhe . Erbprinzenstr . 6 .

Nr . 35 . Karlsruhe , Sonntag , den 26 August 1928 . 21 . Jahrgang
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o o o Sonntagsgedanken . OVO

Lebenskunst.
rnic brauchen nicht so fort zu leben , wie wir gestern gelebt

haben . Machen wir uns nur von dieser Anschauung los ,
und tausend Möglichkeiten laden uns zu neuem Leben ein .

Ehr . Morgenstern .

Jede Minute ist Repräsentant der Ewigkeit . Goethe .
*

Cs sollte hier nicht brennen , sagst du : es sollte hier keine
Unordnung sein . Seltsamer Mensch , so begib dich ans Löschen
und lege Hand an , Ordnung zu schaffen . Lagarde .

»
Das mußt du erstreben : Arbeitswochen in Sonntagsstim -

mung zu leben . Avenarius .

o o O Ein allbelebend Feuer , o O o

Ich bin gekommen , daß ich ein Feuer cmzünde auf Erden ;
was wollte ich lieber , denn es brennele schon ! Luk . 12 , 49 .

ch bin gekommen , ein Feuer anzuziinden auf
Erden ; was wollte ich lieber , denn es bren -
nete schon .

" Welch ein Wort ! Wer darf sagen , ich
bin in diese Welt gekommen , um sie in Brand zu setzen,

u»d mein sehnlichster Wunsch ist , mein Feuer brennete schon !
Me töricht , wenn ein Mensch , wie du und ich das sagen wollte ,
md wie heillos , wenn 's ein Feuer wäre , in dessen Flammen Ver¬
derben und Tod wäre ! Aber so ist es nicht . Aus dem Himmel ,
Ms dem Herzen des Vaters , als eine Erhörung seiner Bitte ,"

gt der ewige Sohn Gottes dies Feuer auf die Erde , von dem
Lied singt :

Du kamst , ein Heiland , ein Befreier ,
Ein Menschensohn voll Lieb und Macht ,
Und hast ein allbelebend Feuer
Zn unfern Herzen angefacht .

Dies Feuer der Liebe zum Vater und der Liebe unterein -
Mder will er hineinwerfen in eine finstere , tote und liebeskalte
Welt. Der Herr aber kennt den Preis , um welchen dies Feuer
Mein sich entzünden kann : „Ich muß

' mich zuvor taufen
^ Isen mit einer Taufe , und wie ist mir ' s so bange ,
^ sie vollendet ist .

" Aus der Opferglut seiner Liebe am
AMz steigt das Feuer des Geistes empor , und nach Ostern und
mnunelfahrt wird der Herr zum lebendigmachenden Geiste . Das

Vollendung seines Werkes , daß er als die Frucht seiner
Angabe , seines Kommens ins Fleisch , seines Sterbens und sei-

Hingangs zum Vater , den Geist in die Herzen der Jünger
Eft . Das war der selige Trost , den er den Jüngern beim

Heiden gab : „Zhr werdet angetan werden mit der Kraft aus
^ Höhe .

" Vom oberen Heiligtum schüttet der ewige Hohe¬

priester die Kohlen vom Altar auf seine Gemeinde , und seit die¬
ser Stunde brennt sein Feuer , und keine Macht der Erde hat es
zu löschen vermocht . Wo überall sein Name gepredigt wird , sein
Tod und sein Auferstehen , da ist das Wort des Herrn erfüllt :
„ Ich bin gekommen , ein Feuer auf Erden anzuzünden .

" — Dies
Feuer hat zuerst eine Leuchtkraft , die den Menschen über sich
und seinen Gott erleuchtet . Das siehst du zunächst an den Jün¬
gern .

Was waren sie doch vor Pfingsten für dürftige Gefäße und
schwache Lichtlein ! Wie dunkel und rätselvoll war ihnen Person ,
Wort und Tun ihres Herrn , wie verschleiert sein Kreuz und wie
kaum faßbar sein Ostern . Wie waren sie noch im Dunkel über
sich selbst , daß sie streiten konnten , wer der Größte unter ihnen
sei , wie wenig kannten sie ihr eigenes Herz in seinem Trotz , in
seiner Verzagtheit ! Aber vom Tag der Pfingsten an sank alle
Selbstherrlichkeit dahin ; da hat der heilige Geist die erste Arbeit
an ihnen getan , sie in die Tiefe geführt und sie über sich seljbst
erleuchtet . Sollten sie „ anheben mit der Predigt zur Buße

"
,

dann mußte über ihr eigenes Herz das Licht ihnen aufgegangen
sein . Wohl hat der Herr nicht versäumt , treulich bei jeder Ge¬
legenheit auf den bösen Herzensgrund zu deuten , aber ohne Licht
des Geistes blieb doch der Dünkel . Darum verstanden sie es auch
nicht , daß der Herr durchs Leiden des Todes gehen sollte . So
verzweifelt deuchte ihnen ihr Schade doch nicht zu sein , daß es
eines Lösegelds und Opfers ihres Meisters , sie selig zu machen ,
bedurfte . Jetzt ward es ihnen klar , und um das Kreuz ward
es licht .

So führt denn auch heute der heilige Geist zuerst hinab in
die Selbsterkenntnis . Willst du wissen , ob du mit seinem Feuer
getauft , dann frage dich , wer dich über dich selbst erleuchtet hat .
Es gibt eine Selbsterkenntnis , die aus dem Verstände strömt ;
sie kann einem manches sagen , wenn ein Mensch aufrichtig ist ;
es gibt eine andere , zu der Menschen uns verhelfen ; aber beide
reichen nicht aus . Warum täuschen sich die Menschen über sich ,
warum sind sie so erbittert , wenn man ihnen Fehler und Sünden
ausdeckt ? Der Geist Gottes hat sie noch nicht erleuchtet . Durch
den Kops ist ihnen vieles gegangen , aber nicht durchs Herz und
Gewissen . Petri Psingstpredigt ging wie ein Erdbeben durch
die Gewissen : das lag nicht an Petri „ schöner

" Predigt . Diese
Predigt würde nach Form und Inhalt keine Gnade gesunden
haben vor einer Prüfungskommission — aber der heilige Geist
war es , der sie an den Herzen als Wahrheit bewies ; darum traf
das Wort wie ein Pfeil . Wahrlich — eine Sünde , die dir der
heilige Geist aufdeckt , beugt dich tiefer als alle die , die du an dir
selber herausstudiert hast .

Indeß führt der heilige Geist nicht bloß in die Tiefe des
eigenen Herzens , sondern hinauf auch in die Tiefen des Herzens
Gottes . Sich kennen , aber Gott nicht kennen , das heißt in die
Hölle fahren ; nur von Sünde wissen und nicht von Vergebung ,
heißt in die Verzweiflung gehen . Was die Jünger bisher wuß¬
ten von dem allumfassenden Ratschluß Gottes zur Seligkeit , war
ein Bruchstück : der Blick in die Weitschaft seiner Liebe , seiner-

väterlichen Gesinnung gegen uns war noch beschränkt , ihre Au -
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gen gehalten. Da ward ihnen die Erleuchtung an Pfingsten , derBlick ins Ganze des Ratschlusses Gottes . Was der Herr ihnen
verheißen , ist geschehen. Der Geist wird euch in alle Wahrheitleiten. So konnte Petrus aus dem Bollen heraus in seiner
Pfingstpredigt und in der noch größeren vor dem hohen Rat
zeugen , den goldenen Faden Nachweisen , der aus dem Alten insNeue Testament führt , und so ein Ganzes von Christus ihnen
sagen.

Auch uns , Geliebte, muß der Geist die Schrift erschließen ,soll sie nicht ein Buch mit sieben Siegeln bleiben . Die Schrift
ist wie ein Transparentbild : kommt kein Licht dahinter , sind
seine Farben tot . Ein Spruch, den dich der heilige Geist ver¬
stehen gelehrt, wird dir zum lebendigen Samenkorn , zumSchwert, das durchdringt , zu einem Balsam , der dich heilt.Wurde nicht so der Kämmerer aus Dunkel in Licht geführt durchden Geist des Herrn? Erst in die Unruhe des Suchens , danachin das Dunkel der Schrift , dann in das Licht durch Philippusund dann in die volle Gnade, ein Brennen des Feuers in der
Taufe ? — Nicht nach Schablonen arbeitet der Geist, sondern er
erfaßt jeden in seiner Art und Weise. Aber jeden Treuen, Auf¬
richtigen führt er weiter aus der Dämmerung in vollen Son¬
nenglanz.

Frage dich , wie du die Schrift liesest, ob mit dem Gebet
um den Geist, — ob du sie liesest wie ein Aktenstück , das dich
nichts angeht, oder wie ein Testament, das dich zum Erben ein¬
setzt . Hast du aber Licht aus Gottes Wort , ist es deine Speise ,ohne die du nicht leben kannst : dann glaube sicher , daß der
Geist des Herrn dich getauft hat .

(Aus einer Predigt von Emil Frommel .)

Die Unabhängigkeit der Khristusbotschaft
o und der Herrschaftsanspruch Khristi . o

Aus dem Aufsatz „Die Botschaft des Christentums aus der
Jerusalemer Tagung " von Professor V . Heim (Furche , Heft 3) .
H rofessor Heim hat ausgeführt, daß die große Missionsaufgabe^ nur gelöst werden kann, wenn zwei Wahrheiten gleichstarkbetont werden : 1 . die Unabhängigkeit der Christusbotschaft vonder ganzen Welt , 2 . der Anspruch Christi auf die Herrschaft überdas ganze Menschenleben . Er fährt dann fort :

Beide Wahrheiten wurden in der Resolution über die Bot¬
schaft wenigstens grundsätzlich mit voller Deutlichkeit ausgespro¬chen. Zunächst die Scheidung der Evangeliumsverkündigungvon aller Verquickung mit kulturellen und politischen Macht¬
sragen . „Wir weisen jeden Versuch seitens des Handels oder der
Regierung zurück, offen oder versteckt die Missionssache für
äußerliche Zwecke zu benützen . Unser Evangelium richtet sich
durch sein Wesen und seine Betonung der Heiligkeit der mensch¬lichen Persönlichkeit gegen alle Ausbeutung von Menschen durch
Menschen , so daß wir keine Tendenz dulden können, die daraufausgeht, bewußt oder unbewußt diese Bewegung zu benutzen, umeinen ökonomischen , politischen oder sozialen Druck auf irgendjemand auszuüben . Ist damit der archimedische Punkt außer¬halb der ganzen Welt gewonnen, so wird nun von da aus umsostärker die ganze Welt für Christus in Anspruch genommen .
„An alle, die die Wohltaten der weltlichen Zivilisation genießenund zu ihrer Förderung beitragen, ergeht unser Ruf. Wir neh¬men die Arbeiten der Forscher und Künstler für Christus in An¬
spruch. Wir anerkennen ihren Dienst als einen Dienst für seineSache, sofern sie die Finsternis der Unwissenheit und des Volks¬
aberglaubens zerstreuen .

"
„ Wir rufen die Christen in allen Ländern auf , die in Na¬

turwissenschaft , Kunst oder Philosophie ausgebildet sind , ihreGaben zur Entfaltung einer christlichen Lebens - und Weltan¬
schauung zu benützen.

"
„Wir anerkennen auch die edlen Ele¬mente , die sich in den nationalistischen Bewegungen und im Pa¬triotismus finden, die Loyalität , die Selbsthingabe und denIdealismus , welche die Liebe zum Vaterland einflößen können.Aber gerade diese Dinge führen zu Kampf und zur Verengerungdes Horizonts , wenn sie nicht Christus hingegeben sind .

§
„Wir bekennen, daß wir bisher versäumt haben , die Ord¬

nungen des Menschenlebens mit dem Geist Christi in Ueberein-
stimmung zu bringen. Die Kirche hat sich nicht stark und wirk-
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sam genug eingesetzt gegen Rassenhaß, Rassenneid, Rasß^achtung , sozialen Neid und soziale Verachtung, gegen «bitterung der Klassen gegeneinander und gegen Rassen- , Mund Klassenhochmut , gegen Geldgier und Ausbeutung der ?men durch die Reichen . Wir glauben, daß das Evangelium!
einzige Weg ist, auf dem die Menschheit aus dem Klassen - ,Rassengegensatz herauskommenkann.

" Das zeigt sich daranwie aus der Konferenz von Frauen aus allen Weltteilen l>2wurde, die Frau erst durch Christus ihre menschenwürdige ilung erhalten hat, die ihr kein anderes Religionssystem zu Mb,vermochte , und daß unter christlichem Einfluß das GewissensMenschheit in Bezug auf den Krieg und alles, was zum HZführen kann, immer feinfühliger geworden ist . „Die missiMrenden Kirchen sind dazu verpflichtet , ihren ganzen Einfluß ,tend zu machen , um dafür zu sorgen , daß in den Ländern
'

sie arbeiten, die sozialen und internationalen Verhältnisse „„die Beziehungen zwischen den Rassen dem Geist Christi UM,!morsen und ein Ausdruck dieses Geistes werden.
"

Ueberschauen wir diese Erklärungen , so sind sie ohne Zufel eine wertvolle Anregung zur Lösung der gewaltigen AufgüAdie auch der Konferenz von Stockholm 1925 vorschwebte , näMdie Synthese zu finden zwischen der Ueberweltlichkeitder kWstusbotschaft und der Mitarbeit an der Linderung des WeltWin allen seinen Formen . Der Weg zu diesem großen Ziel mWauch von dieser Versammlung führender Missionsleute eiMMorgerschlagen . Harold Grimshaw erklärt am Schluß , er habe Wer du
Jerusalem mehr Verständnis für seine Gedanken gefunden W bann eier erwartet hatte. Aber eine endgültige Lösung wurde « Blick ai
nicht erreicht. Auch hier fehlte vielleicht noch die volle ErsassuiWn Do
dessen, was ein Anglikaner auf der Konferenz „die Ethib b«I SitzungKreuzes " genannt hat. Warum können Klassenhaß und MAusstell
sengegensätze weder durch die konfuzianische Ordnung der Wz» fmdlBeziehungen noch durch das buddhistische Mitleid wirklich iilWz . B . ii
wunden werden? Weil der gottentfremdete Mensch einen wiBmins
überwindlichen Selbstbehauptungstrieb in sich trägt. Nur weMesternwir durch Christus mit Gott versöhnt sind , können wir vonuielaufder
selbst befreit werden. In seiner letzten öffentlichen Rede „AsmiiansahenBotschaft an Europa "

sagt Keschub Chunder Sen , dieser „mml Brücke,
talische Apostel Christi"

, im Blick auf alles , was Europa an Master ,dien gesündigt hat : „ Christliches Europa ! Asien will keine Rl- Don
dere Versöhnung mit dir haben , außer in Christus. Jede nMPresseü
liehe Wiederversöhnung und jeden politischen Vertrag würde «Mrträgi
zurückweisen . Wir Asiaten laden die Nationen des WestenseMtench ,
zu einer geistlichen Allianz und einer internationalen VerbriiWeLiei
derung auf keiner anderen Grundlage als aus der der BersvMtrage ,
nung durch Christus. In seinem Namen laßt uns vergebüMimmund vergessen die Feindseligkeiten von Jahrhunderten, und iiWranst
seinem Namen einander die Hand reichen in wahrer , brüderWgunglicher Liebe .

" Was dieser Hindu über den Rassengegensatzder durch jahrhundertelange Ausbeutung der farbigen RasP
durch die weißen genährt worden ist , das gilt genau so vom W
Kerkamps und vom Klassenhaß zwischen Unternehmern und Ar¬
beitern. Sie können nicht durch Verträge und Sozialrefori«
geheilt werden, so notwendig diese sind , sondern nur von mm
her, Kraft der von Christus vollbrachten Versöhnung, die !>«
neues Verhältnis zwischen Gott und Mensch und damit
zwischen Mensch und Mensch möglich gemacht hat.

imd ist.

Nachwort der Schriftleitung . Vorstehende progM
matische Darlegungen von Professor O . Heim halte ich für i»
bedeutungsvoll, daß ich wünschen möchte , sie würden von all!«
Gemeindegliedern erwogen werden. Es geht nicht an, daß M«
einzig und allein Kritik an der Kultur übt und Distanz von du
Welt innehält ; wie kann man sonst den Anspruch Christi aufd«
Herrschaft über das ganze Menschenleben geltend machen. M
man würde das Reich Christi zu einem rein diesseitigen mach «"
wollen , wenn man nicht jene Distanz innehält. Warum streite "
sich denn die Christen immer um ein Entweder — Oder , wo dm
beide Gedanken immer nebeneinander und gleichstark beta»>
werden müssen ? Es ist eine merkwürdige Tatsache , daßdie leitenden Gedanken und die treibenden Kräfte gerade
Weltmissionskonferenzen kommen .
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Bon der Evang . Pressewoche in Köln .E

UMj^
!N-

Köln , 19 . August 1928 .

o ' --, Auftakt zu den Kölner Pressetagungen fand in dem stil -
sl

'
leren Bad Godesberg die Berufsarbeiter - Kon -

-. renz der Evang . Preßverbände statt . Diese alle Jahre
miederkehrende , bald da , bald dort stattfindende Konferenz dient

Schulung der Berufsarbeiter , dem Austausch ihrer Erfah -
unaen und der Besprechung aktueller Fragen des Oeffentlich-

IÄsjtsdienstes und steht unter der Leitung von Professor O . Hin -^
n >rer - Berlin . 3ch mußte auf die Teilnahme an dieser Kon -

verzichten , da am gleichen Tage die Beisetzung des Groß¬
herzogs Friedrich II . stattfand .

Es ist Sonntagnachmittag . Während meine Freunde
eine Autofahrt ins Siebengebirge unternehmen , genüge ich mei¬
ner Schriftleiterpflicht und genieße zugleich die Sonntagsstille ,
nechdem ich am frühen Tag die Glocken Kölns läuten und
Musikkapellen Lieder vom Rhein blasen gehört und hernach das
Menschengewoge auf der Pressa geschaut habe .

Das Leben während der Tagungen verlies bis jetzt
- mit Ausnahme des heutigen Sonntags — in folgender Weise :
Morgens Fahrt mit der Elektrischen bis zur Hängebrücke , Gang
iiber diese , an ihrem Ende Eintritt in das Gelände der Pressa ,
dann ein Wandern auf dem Deutzer Ufer mit dem wunderschönen
Mick auf die farbigen hochgiebeligen Häuser Alt - Kölns und auf
dm Dom . Und dann folgt Tagung auf Tagung , Sitzung auf
Sitzung. Es bleibt kaum Zeit übrig , um wieder ein Stück der
Ausstellungen zu besichtigen . Glaubt man ein freies Stündlein
zu finden , so ruft ein Freund zu einer kurzen Beratung , wie
. B . über den Pressedienst beim Freiburger Gustav - Adolf -
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öminsfest . Auch abends finden noch Veranstaltungen statt .
Hestern Abend endlich ein Stündlein gemütlicher Unterhaltung
auf der Rheinterrasse , von der aus wir uns die Dombeleuchtung

üHansahen. Schlag 10 Uhr erloschen die vielen Lichtlein an der
Brücke , der Dom und das linke Rheinufer tauchten in märchen -

an 5» Hefter, goldener Beleuchtung aus dem nächtlichen Dunkel auf .
Bon den Nebenveranstaltungen , die aus dem Programm der

Pressetagungen stehen , nenne ich nur die wunderbaren Lieder¬
vorträge des Heinrich Schütz - Kreises . Von einem Mo -
cttenchor deutscher Studenten wurden in vollendeter Weise deut -

ierlmsche Lieder und Madrigale , vor allem des 16 . Jahrhunderts , Vor¬
fragen . Die evangelischen Preßverbände treiben zugleich eine

rgebkPchimmte evangelische Kulturpflege , und darum stehen solche
Peranstaltungen mit Fug und Recht auf dem Programm von
Tagungen , deren Urheber der Evang . Preßverband für Deutsch¬en !, ist .

Ein evangelischer Pressetag ist nicht etwa ein . evangelischer
Aolkstag . Die Teilnehmer sind Vertreter der kirchlichen Behör -

and r
»riiim-
tz sa§
Aaft
n
cd Ar ^"
inM Elegierte der großen kirchlichen Organisationen und vor

' M
Männer der Feder und speziell die des kirchlichen Iour -

mlismus. Das evangelisch -kirchliche Schrifttum ist überaus viel -
Mltig . In erster Linie kommt die evangelische SonntagspresseE Betracht. Der Verband der Deutschen Evangelischen" nntagspresse hielt am Freitag seine Tagung ab . lieber

>giM «o >e Bedeutung unserer religiösen Volkspresse im
für h> ^ ^ bhalt des kirchlichen Lebens "

sprach Prälat Wurm
alle« fteilbronn . Er gab einen Ueberblick über die geschichtliche

tz W» . Wicklung des Sonnlagsblattes und des Gemeindeblattes -,
on de: an besprach er ihren Ton und Inhalt . Diese Blätter haben
iufd>' wachsende Bedeutung in einer Zeit , da die Massen
. P"" entgleiten , sie haben eine missionarische Aufgabe im
aach «" auf die , welche an der Peripherie des kirchlichen Lebens
ireB .^ Mwandern . Der Vortragende erörterte dann ihre Haltung

n^ " nssionellen , kirchenpolitischen und reinpolitischen Fragen ,
de!,

'
. großen Zeitaufgabe willen sollten diese Blätter von

n>,;^ "Echen Organen der Landeskirchen und der Einzelge -
e ^ Mch mehr gefördert werden .

^ Vorsitzende des Verbandes , Pfarrer Studemund
lg Stettin , erzählte aus der Verbandsgeschichte der letzten
irr -n

Kriegszeit und Inflationszeit ließen so manches Platt°ang . Volkspresse verschwinden . Was aber gesund und le¬

benskräftig war , blieb erhalten und konnte sich nach den Existenz¬
kämpfen neu entfalten .

Professor O . Hinderer warf die Frage auf : Was
lehrt uns die Statistik des evangelischen Schrift¬
tums ? Das Zentralarchiv des Evang . Preßverbandes sucht den
Bestand desselben festzustellen und wird in Bälde ein Handbuch
des evang . Schrifttums herausgeben . Wie vielerlei Blätter ha¬
ben wir ! Große Kirchenzeitungen , Zeitschriften , Sonntagsblät¬
ter , Gemeindeblätter , Vereinsorgane , Fachblätter und noch an¬
dere . Ihr Dienst ist ebenso wichtig wie der Dienst auf der Kan¬
zel . Es erscheinen 3300 periodische Druckschriften mit einem Be¬
zieherkreis von fast 14 Millionen , während die Tagespresse nur
3200 Erscheinungen zählt . Von 11 Arten der kirchlichen Presse
sind 4 als Volksblätter zu bezeichnen . Kein einziges erscheint
täglich , die meisten erscheinen wöchentlich . Besonders wichtig er¬
scheint mir als Ergebnis der statistischen Erforschung die Tat¬
sache, daß das Gemeindeblatt nicht Konkurrent des christlichen
Sonntagsblattes ist . Das Gemeindeblatt ist nicht nur die lokale
Ergänzung des Sonntagsblattes , es hat eine andere Aufgabe ,
muß deshalb auch einen andern Ton und Inhalt haben . Ver¬
glichen mit der katholischen Volkspresse — abgesehen von der
Tagespresse — hat die evangelische Volkspresse einen Vorsprung .
Gegenüber der Tagespresse hat sie weniger Stoffülle , weniger
Suggestionskraft , aber ein Mehr durch ein persönliches Ver¬
trauensverhältnis zwischen dem Leser und dem Blatt . Interes¬
sant waren Hinderers Ausführungen über die Zahl der Leser ,die größer ist als die der Kirchgänger . Professor O . Hinderer
stellte einen Inder für die verschiedenen Landeskirchen auf . Hin¬
sichtlich des Erscheinungsprozentsatzes steht an der Spitze der
deutschen Landeskirchen die schleswig -holsteinische Provinzkirche
mit 40 o/g . In Schleswig -Holstein werden evang . Blätter heraus¬
gegeben , die weit über die Provinz hinaus Verbreitung finden .
Dann kommt die badische Landeskirche mit 30 o/o . Auch aus
Baden werden Blätter ausgeführt wie die Sonderausgaben des
Sonntagsblattes , ,Die Kirche " und des Dorfgemeindeblattes
„Die Dorsheimat "

, dazu Blätter des Allg . Ev .-Prot . Missions¬
vereins (Ostasienmission ) . Aber ich zweifle daran , ob mehr aus -
als eingeführt werden . In vielen evang . Familien Badens wer¬
den württembergische Blätter wie das Stuttgarter Sonntagsblatt
gehalten und gelesen . Württemberg ist mit 25 °/o vertreten . Den
geringsten Prozentsatz hat Oldenburg mit 2,3 «/« . Wir Badener
schneiden also gut ab . Professor Hinderer sagte , daß viel kirch¬
liche Presse ein Beweis großer Kirchlichkeit ist . Wo viel Kirch¬
lichkeit ist , ist auch die kirchliche Presse weit verbreitet . Wo sie
weitverbreitet ist , wächst auch die Kirchlichkeit . Noch wachsen die
Auflageziffern . In demselben Maße muß auch der Inhalt ver¬
bessert und vertieft werden . —

Der Samstag war nun der eigentliche Deutsche Evang .
Pressetag . Wieder war es ein Süddeutscher , der den Haupt¬
vortrag hielt : der in Freiburg als Universitätsprofessor für die
Zeitungswissenschaft wirkende Elsässer llic . Or . Kapp .
„ Christliches Ethos und Presse "

hieß sein Thema . Er
eröffnete seinen Vortrag mit dem Wort , mit dem auch in dem
Nachbarhaus neben der Pressakirche der sozialdemokratische
Propagandafilm beginnt : Im Anfang war das Wort . Die große
Zeit des religiösen Wortes begann in dem Augenblick , als die
Drucktechnik ihm Flügel verlieh , um größere Öffentlichkeit zu
erreichen . In unserer Zeit drängt sich das geschriebene und ge¬
druckte Wort vor das gesprochene . Die nichtreligiöse Presse ist
ein Geistwesen für sich mit dämonischer Eigengesetzlichkeit . Ihre
Geistigkeit steht der christlichen Lebenssubstanz fremd gegenüber .
Andererseits ist die heutige Zeitung , wenn anders sie die Totali¬
tät des Lebens erfassen und widerspiegeln will , aufnahmebereit
für religiöse Stoffe , wenn sie nur eine dem Stil der modernen
Zeitung entsprechende Formung haben . Durch Mitarbeit an der
Presse eröffnen sich für die christlich -sittlichen Einwirkungen auf
die Allgemeinheit viele Möglichkeiten . Aber die erfolgreiche
Werbung für die christlichen Lebenswerte in der Zeitung hat zur
Voraussetzung die Sammlung und Organisierung derer , die auf
dem Boden des christlichen Ethos stehen . Solch eine kraftvolle
Gruppierung kann eine den Einzelnen bezwingende christlich¬
sittliche Massenmeinung schaffen . — Nur mit diesen wenigen
Sätzen konnte ich hier den inhaltreichen Vortrag skizzieren .



Seite 284 Evangelischer Gemeindebote für die Stadt Karlsruhe

In einer geschlossenen Versammlung wurden „Wege zu
einer evangelischen Planwirtschaft

" erörtert . Was
hier gesagt wurde , waren allgemeine Resormgedanken von gro¬
ßer Bedeutung . Auf evangelischer Seite ist viel Planlosigkeit ,
viel Zersplitterung und darum Vergeudung der Kraft , viel Ne¬
ben - und Widereinander , statt einem Miteinander , darum auch
viel Minderung des Erfolges . Cs erhebt sich auch die Frage , ob
unsere Oekonomie in der Verwendung der - geistigen Kräfte vor
Gott bestehen kann . Natürlich kann auf evangelischem Boden
nicht alles reglementiert noch uniformiert , wohl aber rationali¬
siert werden , und zwar durch Vereinfachung und Einschränkung ,
durch stete Ordnung und klare Abgrenzung , durch Konzentrie¬
rung auf bestimmte Ziele . So könnte eine Planwirtschaft die
Beschaffung der technischen Mittel besser und einheitlich gestal - .
len . Auch unsere evangelischen Feste und Tagungen könnten zu¬
sammengelegt werden in „Evangelische Wochen "

. Generallosun¬
gen sind nötig , die alle Evangelischen einheitlich vertreten . Zum
Oeffentlichkeitswillen gehört auch als notwendige Ergänzung der
Wille zur stillen Verborgenheit .

»
Und nun noch ein kurzes Wort über den - Gottes dienst

am heutigen Sonntag in der Pressakirche . Der Präses der Rhei¬
nischen Provinzialsynode , O . Wolfs aus Aachen , hielt den Got¬
tesdienst . Pfingstlieder wurden gesungen . Der Predigt lag als
Textwort die Mahnung des Iakobusbriefes : „Es unterwinde sich
nicht jedermann , Lehrer zu sein !

"
zugrunde , ein Wort , das mir

besonders bedeutsam ist , weil ich an meinem Ordinationstage
darüber zu predigen hatte . Oeffentlichkeitsdienst ist Gottesdienst .
Gott dienen ist ein Wagnis : denn wir fehlen allesamt mannig¬
fach . Aber wir müssen , wir dürfen und können es wagen .

(Schluß folgt .)

Zum Deutschen evang . Pfarrertag in Karlsruhe .
"Oeim Deutschen evang . Pfarrertag in Karlsruhe erwarten wir
" die Leiter und viele Mitglieder der evang . Pfarrvereine
Deutschlands . Der badische Psarrverein wurde im Jahre 1892
von hervorragenden Männern unserer Landeskirche gegründet .
Seine Tendenz war immer die , in stiller Arbeit für die innere
und äußere Hebung des Pfarrerstandes zu wirken . Ein beson¬derer Sinn und Wert des Pfarrvereins ist auch der , die Pfarrerüber alle trennenden Gegensätze hinweg zu brüderlicher Gemein¬
schaft zusammenzuführen , und zwar auf einem Boden der Arbeit
miteinander und füreinander . In der Oeffentlichkeit mit ihrem
Wirken hervorzutreten , liegt nicht im Sinn und Wesen einer
solchen Organisation . Darum dürfte es auch nicht allgemein be¬
kannt sein , daß ihre Leitung seit einigen Jahren in den bewähr¬ten Händen des hiesigen Stadtpfarrers Renner liegt , der auchdie ganzen , überaus vielseitigen Vorbereitungen leitet . Don der
Arbeit der letzten Jahre zeugt u . a . das Bestreben einer äußerst
segensreich wirkenden Kranken - und Sterbekasse , sowie eins
Anstalt zur Aufnahme evang . Töchter unseres Landes , die hier
ihre Ausbildung suchen , das Töchterheim , das eben im -Begriffe
ist , im eigenen Hause , Hirschstr . 82 , einzuziehen .

Wir geben uns der Hoffnung hin , daß auch die hiesige Ge¬
meinde zum Gelingen der Tagung aller Deutschen Pfarrvereinedas Ihre beiträgt und besonders durch freundliche Gewährungvon Freiquartieren (siehe die besondere Anzeige ) der Leitung
ihre schwere Aufgabe erleichtert . Welche Veranstaltungen der
Oeffentlichkeit zugänglich sind , wird noch durch die Presse be¬
kannt gegeben , und wir nehmen an , daß die Gemeinde daran
freudigen Anteil nimmt . Rw .

o o O Das stille Haus . c> o o
Tl ei meiner Wanderung durch die Gemeinde komme ich manch -" mal an einem Hause vorbei , das mir immer wieder Rätsel
aufgibt . Zwei alte Leute wohnen drin ; kaum je habe ich sie aufder Straße gesehen . Nie erblickt man eins am Fenster , nie im
schönen Garten , der das Haus umgibt . Beide sind in Einsam¬keit eingesponnen , und die drin wohnen , hoben ein Leben ge¬wählt , das sie in Verbitterung und Leid ganz mit der Umwelt
hat brechen lassen . Wir nennen es das stille Haus und sinnen

Nr., Sir- 3^

und reden immer wieder über das Schicksal , das seine
so einsam hat werden lassen . Einmal hat ein Knabe auch ft ^
sem Hause gespielt ; das ist lange her . Da ist der Krieg gH?
men , und auch der Erbe dieses Hauses mußte mit hinaus vor ^Feind . Wie so viele , ist er nicht wiedergekvmmen und schlaffeinem Deutschen Kriegerfriedhof im Westen . Da ist dann
stille Haus noch stiller geworden . — Wir aber fragen ün^es das Richtige gewesen , daß nur das eine Kind in diesem
spielen sollte ? War das Gottes Wille , oder war das Berechn,von den Menschen ? Wir wissen es nicht ; aber ich kenne eil,,)deres Haus , wo auch der einzige Sohn durch den Krieg den <ztern genommen war , und wo dann die Mutter geklagt haN -Hum hat uns Gott das getan ? , und der Mann dann der Fra»allem Leid die Antwort gab : Weil du nicht mehr Kinder >wollt hast !

Geht jetzt die Angst vor dem Kinde durch unsere Städter, ,auch durch unsere Dörfer , so müssen wir auch darüber einmal tzallem Ernste reden ; denn die Frage , ob unser liebes , deut
Vaterland seine Weltstellung wiedergewinnen soll oder nicht
dergewinnen wird , ist letzten Endes eine Kindersrage . Ja , d-,
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um dreht es sich , ob unsere Mütter noch Hingebung und Tm
genug aufbringen , unserem Vaterland eine Stube voll Km
und Mädchen zu schenken oder nicht . Was die Geschichte
über diese sehr ernste Frage lehrt , ist immer wieder das
Wie überall , so bedeutet auch hier Stillstand Rückgang ,
waren wir in den letzten Jahren ein sich vermehrendes Pch ^wenn auch die Vermehrung nicht mehr so war , wie etwa vor A :
30 Jahren . Aber die Statistik , die ja immer mit trockenen H i
len aufwartet , zeigt uns heute schon : Wenn die gegenwärtig
Entwicklung so weitergeht , dann kommt einmal die Zeit und k
Jahr , wo auch wir durch den Stillstand in den Rückgang hin«
geraten , und wo es dann ein - für allemal mit unserer WelW
lung vorüber ist . Das sagt uns ein Blick auf das alte Rom, M s
auch nicht Gesetze und Belohnungen den Geburtenrückgang ch
halten konnten ; das sagt ein Blick aus das heutige Frankreit
In seiner Kinderarmut wäre es glatt unterlegen , darüber ft
sich jetzt alle Einsichtigen klar , wenn nicht die weißen , gelb »
hraunen und schwarzen Bundesgenossen den Angriff der
schen Armeen abgewehrt hätten .

Ich habe als Feldzugsteilnehmer draußen in Frankreichs
obachtungen gemacht , die mir das Rätsel der Kinderarmut et
was gelüstet haben . Zwei Kinder sind dort das Gewöhnlich
und wir fanden auf unserm Vormarsch fast in allen Häusern H
parate , die ein Mehr an Kindern verhindern und verhüten so
ten . Werden die auch in deutschen Häusern jetzt häufiger ? A
ist geklagt worden , daß auch in unseren Gemeinden Hausier)und namentlich hausierende Frauen ihr dunkles Gewerbe tw
ben : Sie haben Band und Knöpfe zu verkaufen , und wenn !«
sich vor polizeilichem Zugriff sicher fühlen , dann bieten sie l»
deres an , was das Kind verhindern und vernichten soll . Ä
stehen auch in jedem Jahr an Särgen von Müttern , die dunt
solche Eingriffe gestorben sind . Denn nicht oft und nicht erst
genug kann immer wieder auf die eine Tatsache hingewiesen M
den , daß solche verbotene Mittel das Ungeborene töten , aber as
die Gesundheit der Mutter in entsetzlicher Weise schädigen M
untergraben . Manche Ruine eines früher blühenden FraueM
pers klagt auch hierin ernst an . Ist solches Tun überhaupt A
entschuldigen ? Darauf antworte ich mit einem lauten Nein . M
Erklärungen sind möglich : Zuerst spricht hier die WohnungsB
mit : Immer enger rücken namentlich bei uns in der Stadt de
Familien zusammen , und ein jedes neugeborene Kind veriM
dert den Wohnraum für die andern . Aber es gibt auch bei P
in der Stadt und gewiß auch aus dem Land genug Familien ,
mit ihren fünf und mehr Zimmern nicht die soziale Not getriels
hat , Geburtsbeschränkung zu üben .

Darum ist vor allem das Gebotene eine großzügige Bodn«
Politik und ein Bauprogramm , das namentlich für Kinder "
Familien das Hausen auf der eigenen Scholle und im ich
Hause ermöglicht . Weiter stoßen wir immer wieder auf stev^
liche Anzeigen nach der Richtung : Wohnung , beschlagnahme^
an kinderloses Ehepaar zu vermieten . . . Oder : Dreizirm^
wohnung abzugeben . Leute ohne Kinder wollen sich melden
Oder : Hausmeisterposten frei . Ehepaar ohne Kinder be>
zugt . . . — Wenn ich Gesetzgeber wäre , würde ich mindest ^
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vor

volle Iahresmiete dem menschenfreundlichen Hausbesitzer
*'"^ lrofe für solche Roheit aufbrummen . Gerade solche Anzei-

?ebrcn, wie unsere Gesellschaft alle , die sich nach Kindern
ĥnen

einfach zur Beschränkung , zum modernen Kindermord
^ "

^lber xz liegen auch innere Gründe vor : Zu einer mir be-
nten Familie kommt ein junges Mädchen und bietet sich als

als Haustochter an .. Es wird hin - und hergeredet : unsere
A/unde erkundigen sich bei ihr nach den Verhältnissen, was der
A ist , ob Geschwister da sind und dergleichen. Da erzählt,

deeU? ne daß besonders danach gefragt wird , das siebzehnjährige
Kind ' Za , sie wären ihrer sieben Geschwister ; aber das wäre
ickt schön, und sie würde , wenn sie erst einmal verheiratet wäre,

aewiß dafür sorgen , daß keine Kinder kämen . Das sagte)er
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her nicht ohne weiteres gesagt werden . Denn der Verfasser
M mehreren Malen schon die Erfahrung bei der Drucker -
'arze gemacht , , ,daß allzugroße Deutlichkeit schadet

"
, d . h .

den Leuten, wohl aber dem Verfasser , weil etliche geglaubt
er habe sie gemeint und verstohlen mit Haut und Haar"»photographiert und haben ihm das übel genommen , wiewohl

" llnehin schon so viel Uebel in der Welt gibt und man keines
»halb mehr zu nehmen braucht . Genug, das Oertlein lag oben

^"es großen Waldes , wo zwei Grenzpfähle verschie -
M

"Binder gute hölzerne Nachbarschaft ohne Notenwechsel
kn

^ rt läutete es in kurzen Schlägen mit der kleinen hell-
ei mr

E> das war das Zeichen, daß eine Kindtaufe unterwegs
^ Hvenn sonst ein Kindlein im Ort getauft wurde, ging nur

dort ein Fenster aus , denn es war den Leuten nicht ab-
interessant , wenn so einem armen Hintersassen zu sei-

). , ^ öen hungrigen Schnäbeln noch ein achter geboren wurde .
. "lso hinter der Hebamme , die das Kind in ihre „dritte

die ? ^ gewickelt hatte , der Vater und ein Zeuge , so wußten
^ .

Ute schon, wie viel Uhr es geschlagen , und schlugen darauf
iek̂

'^ e Fenster wieder zu . Aber diesmal war am Kirchweg^ Zensier besetzt , denn des Eichbauern erster Sohn und

voll Kinderlärms und voll Kinderjubels. Aber die beiden , dieals Eltern so traurig waren, weil ihnen der schönste Schmuck
versagt war , die haben jetzt Augen voll Sonne und sind glücklicheLeute geworden .

Za , das stille Haus ! Das unsere ist auch still geworden :
denn die Kinder sind flügge geworden und sind ausgeflogen und
bauen sich nun selbst schon ihr Nest . Aber auch in mein stilles
Stübchen klingt doch wieder Kinderjubel und dann auch wieder
Kindergeschrei . Fetzt pocht auch eine kleine Hand ganz leise an
die Tür , und ein blonder Kinderkopf sieht herein und ist unzu¬
frieden , daß der Großvater noch immer am Schreibtisch arbeiten
muß . So will ich schließen , dankbar und froh , daß mein Haus
kein stilles Haus mehr ist . L .
Aus dem ev . Gemeindeblatt für das Rheinland „Sonntagsgruß " .

Für unsere Kranken . o o ;

Güte und Wahrheit.
Deine Güte ist vor meinen Augen , und ich wandte in
deiner Wahrheit. Psalm 26 , 3 .

sTIie dunkel sind oft unsere Lebenswege ! Trübsale und An-
»>V Achtungen aller Art suchen uns heim und wir finden uns
in ihnen nicht zurecht. Haben wir die Zukunft aufs sorgfältigste
ausgedacht , schiebt sich uns ein Hindernis nach dem andern in
den Weg , und am Ende stehen wir vor gescheiterten Plänen.
Würden wir uns der Meinung hingeben , aus dem Wege der
Frömmigkeit könne uns solches nicht begegnen und darnach han¬
deln : wir würden nur um eine Enttäuschung reicher. Auch der
Gottesfürchtige wandelt hienieden im Dunkeln . Das müssenwir uns immer vor Augen halten. Seine Zuversicht steht auf
einem anderen Grund , nämlich dem , welchen der Psalmist rühmt ,wenn er schreibt : „Deine Güte ist vor weinen Augen , und ich
wandle kn deiner Wahrheit .

"
Das Geheimnis wahrer Frömmigkeit ist , daß ihr Gottes

Güte allezeit vor Augen steht . Nicht daß sie immer sichtbar istin den Führungen des Lebens . Diese sind auch für den From¬
men oft so düster und verworren, daß ihm Gottes Liebe darin
nicht erkennbar und die Gnadengedanken, die Gott dabei hat,
nicht verständlich sind . Kein menschliches Auge ist so scharfsichtig ,
daß ihm das Getriebe der Welt bis in die Tiefen durchsichtigwird, in denen Gottes Hände wirksam sind . Aber über diesem
unentwirrbaren Dunkel der Erdenwelt steht helleuchtend die Bot¬
schaft von der Liebe Gottes , wie sie , in tausend Prophetenworten
Stammhalter sollte getauft werden . Hinter der Hebamme , die
ihren zwanzigfaltigen Extrarock heute angezogen und über das
Kind ein großes kirschrotes Tuch mit Goldfransen gedeckt hatte,
ging 's im langen Zug hinterdrein . Da war der Stabhalter mit
seiner Frau , der Gerichtsschreiber mit der seinigen , die er vor
den Bauern durchaus nur mit „Frau Gemahlin" zu titulieren
pflegte , weil sie einst Köchin in der Stadt bei einer vornehmen
Herrschaft gewesen — dann folgten drei „ Herren vom kleinen
Rat " und abermals drei vom „ Ausschuß " und unter der Aus¬
sicht der alten Kantorin der ziemlich ansehnliche Nachwuchs der
Obgenannten. Die Hauptperson war freilich der Eichbauer mit¬
samt seinen fünf Mädchen , die Blumenkränze auf dem Kopf
und Rosmarinzweige in der Hand hatten und sich untereinander
an den Röcken festhielten . Der Eichbauer schaute mit seinem
Dreispitz nach allen vier Winden und nickte jedem freundlich
zu , auch dem, der ihn nicht grüßte. So herablassend hatten ihn
die Leute ihr Lebtage nicht gesehen , denn er galt für einen stol¬
zen, harten Mann. Diesmal aber hatte die Sonne der Freude
den Eiszapfen geschmolzen: das war sein Bube , den die Heb¬
amme in ihrem flotten Rock so gravitätisch trug . Es war anders
heute als das letzte Mal. Als das fünfte Mädchen ihm geboren
wurde , war er nämlich so . widerborstig , daß er nicht zu bewegen
war , zu seiner Frau in die Kammer zu gehen und ihr die Hand
zu geben , und als er notgedrungen ins Pfarrhaus zur Anzeige
mußte , legte er weder seinen Sonntagswams noch seinen Drei¬
spitz an , ging auch nicht offen durchs Dorf , sondern schlich sich in
der Dämmerung hinten am Hag des Pfarrgartens ein . Seine
Anmeldung klang, als wäre er nicht der Eichbauer aus dem lie¬
ben deutschen Vaterland gebürtig , sondern ein echter Insasse aus
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In einer geschlossenen Versammlung wurden „Wege zu
einer evangelischen Planwirtschaft

" erörtert . Was
hier gesagt wurde , waren allgemeine Reformgedanken von gro¬
ßer Bedeutung . Auf evangelischer Seite ist viel Planlosigkeit ,
viel Zersplitterung und darum Vergeudung der Kraft , viel Ne¬
ben - und Widereinander , statt einem Miteinander , darum auch
viel Minderung des Ersolges . Es erhebt sich auch die Frage , ob
unsere Oekonomie in der Verwendung der geistigen Kräfte vor
Gott bestehen kann . Natürlich kann auf evangelischem Boden
nicht alles reglementiert noch uniformiert , wohl aber rationali¬
siert werden , und zwar durch Vereinfachung und Einschränkung ,
durch stete Ordnung und klare Abgrenzung , durch Konzentrie¬
rung auf bestimmte Ziele . So könnte eine Planwirtschaft dir
Beschaffung der technischen Mittel besser und einheitlich gestal - .
ten . Auch unsere evangelischen Feste und Tagungen könnten zu¬
sammengelegt werden in „Evangelische Wochen "

. Generallosun¬
gen sind nötig , die alle Evangelischen einheitlich vertreten . Zum
Oeffentlichkeitswillen gehört auch als notwendige Ergänzung der
Wille zur stillen Verborgenheit .

*

Und nun noch ein kurzes Wort über den - Gottes dienst
am heutigen Sonntag in der Pressakirche . Der Präses der Rhei¬
nischen Provinzialsynode , O . Wolfs aus Aachen , hielt den Got¬
tesdienst . Pfingstlieder wurden gesungen . Der Predigt lag als
Textwort die Mahnung des Iakobusbriefes : „ Es unterwinde sich
nicht jedermann , Lehrer zu sein !

"
zugrunde , ein Wort , das mir

besonders bedeutsam ist , weil ich an meinem Ordinationstage
darüber zu predigen hatte . Oefsentlichkeitsdienst ist Gottesdienst .
Gott dienen ist ein Wagnis ; denn wir fehlen allesamt mannig¬
fach . Aber wir müssen , wir dürfen und können es wagen .

(Schluß folgt .)

Zum Deutschen evang . Pfarrertag in Karlsruhe .
"Oeim Deutschen evang . Pfarrertag in Karlsruhe erwarten wir
" die Leiter und viele Mitglieder der evang . Pfarrvereine
Deutschlands . Der badische Psarrverein wurde im Jahre 1892
von hervorragenden Männern unserer Landeskirche gegründet .
Seine Tendenz war immer die , in stiller Arbeit für die innere
und äußere Hebung des Pfarrerstandes zu wirken . Ein beson¬
derer Sinn und Wert des Pfarrvereins ist auch der , die Pfarrer
über alle trennenden Gegensätze hinweg zu brüderlicher Gemein¬
schaft zusammenzuführen , und zwar auf einem Boden der Arbeit
miteinander und füreinander . In der Oeffentlichkeit mit ihrem
Wirken hervorzutreten , liegt nicht im Sinn und Wesen einer
solchen Organisation . Darum dürfte es auch nicht allgemein be¬
kannt sein , daß ihre Leitung seit einigen Jahren in den bewähr¬
ten Händen des hiesigen Stadtpfarrers Renner liegt , der auch
die ganzen , überaus vielseitigen Vorbereitungen leitet . Van der
Arbeit der letzten Jahre zeugt u . a . das Bestreben einer äußerst
segensreich wirkenden Kranken - und Sterbekasse , sowie eine
Anstalt zur Aufnahme evang . Töchter unseres Landes , die hier
ihre Ausbildung suchen , das Töchterheim , das eben im Begriffe
ist , im eigenen Hause , Hirschstr . 82 , einzuziehen .

Wir geben uns der Hoffnung hin , daß auch die hiesige Ge¬
meinde zum Gelingen der Tagung aller Deutschen Pfarrvereine
das Ihre beiträgt und besonders durch freundliche Gewährung
von Freiquartieren (siehe die besondere Anzeige ) der Leitung
ihre schwere Aufgabe erleichtert . Welche Veranstaltungen der
Oeffentlichkeit zugänglich sind , wird noch durch die Presse be¬
kannt gegeben , und wir nehmen an , daß die Gemeinde daran
freudigen Anteil nimmt . Rw .

o o o Das stille Haus. O o v
II ei meiner Wanderung durch die Gemeinde komme ich manch -

mal an einem Hause vorbei , das mir immer wieder Rätsel
aufgibt . Zwei alte Leute wohnen drin ; kaum je habe ich sie aufder Straße gesehen . Nie erblickt man eins am Fenster , nie im
schönen Garten , der das Haus umgibt . Beide sind in Einsam¬keit eingesponnen , und die drin wohnen , haben ein Leben ge¬
wählt , das sie in Verbitterung und Leid ganz mit der Umwelt
hat brechen lassen . Wir nennen es das stille Haus und sinnen

und reden immer wieder über das Schicksal , das seine Zyst -, 1
so einsam hat werden lassen . Einmal hat ein Knabe auch ft
fem Hause gespielt ; das ist lange her . Da ist der Krieg gft?men , und auch der Erde dieses Hauses mußte mit hinaus vor ^
Feind . Wie so viele , ist er nicht wiedergekommen und schüfteinem "

deutschen Kriegerfriedhof im Westen . Da ist dann ,stille Haus noch stiller geworden . — Wir aber fragen uns : Hes das Richtige gewesen , daß nur das eine Kind in diesem
spielen sollte ? War das Gottes Wille , oder war das Berechn^
von den Menschen ? Wir wissen es nicht ; aber ich kenne eft ^
deres Haus , wo auch der einzige Sohn durch den Krieg denAtern genommen war , und wo dann die Mutter geklagt hat : H,, ,um hat uns Gott das getan ? , und der Mann dann der Frau
allem Leid die Antwort gab : Weil du nicht mehr Kinder >
«voll -
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den , daß solche verbotene Mittel das Ungeborene töten , aber aut
die Gesundheit der Mutter in entsetzlicher Weise schädigen uud
untergraben . Manche Ruine eines früher blühenden Frauenböe
pers klagt auch hierin ernst an . Ist solches Tun überhaupt -
entschuldigen ? Darauf antworte ich mit einem lauten Nein . M
Erklärungen sind möglich : Zuerst spricht hier die WohnungsB
mit : Immer enger rücken namentlich bei uns in der Stadt d»
Familien zusammen , und ein jedes neugeborene Kind vernM
dert den ÄZohnraum für die andern . Aber es gibt auch bei u")
in der Stadt und gewiß auch auf dem Land genug Familien , ""
mit ihren fünf und mehr Zimmern nicht die soziale Not getriD
hat , Geburtsbeschränkung zu üben .

Darum ist vor allem das Gebotene eine großzügige BoiM
Politik und ein Bauprogramm , das namentlich für kinderrM
Familien das Hausen auf der eigenen Scholle und im eigens
Hause ermöglicht . Weiter stoßen wir immer wieder aus frem";
liche Anzeigen nach der Richtung : Wohnung , beschlagnahmest̂
an kinderloses Ehepaar zu vermieten . . . Oder : Dreizimn^
wohnung abzugeben . Leute ohne Kinder wollen sich melden .

^Oder : Hausmeisterposten frei . Ehepaar ohne Kinder beo ""
zugt . . . — Wenn ich Gesetzgeber wäre , würde ich mindest ^
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volle Fahresmiete dem menschenfreundlichen Hausbesitzer
tinc . aufbrummen . Gerade solche Anzei -

^ ^
kbren , wie unsere Gesellschaft alle , die sich nach Kindern

Mn einfach zur Beschränkung , zum modernen Kindermord

^ ^lber es liegen auch innere Gründe vor : Zu einer mir be-

mten Familie kommt ein junges Mädchen und bietet sich als

cv se als Haustochter an .. Es wird hin - und hergeredet : unsere
'ittunde erkundigen sich bei ihr nach den Verhältnissen , was der

seter ich ob Geschwister da sind und dergleichen . Da erzählt ,
L ulme daß besonders danach gefragt wird , das siebzehnjährige
lii find ' Za , sie wären ihrer sieben Geschwister ; aber das wäre
^

'
M schön, und sie würde , wenn sie erst einmal verheiratet wäre ,

. ganz gewiß dafür sorgen , daß keine Kinder kämen . Das sagte
Ist dürren Worten ein siebzehnjähriges Ding , und damit ist ein
Krebsschaden in unserem Familien - und Eheleben gekennzeich¬
net Unsere deutschen Frauen sind oft so kindermüde und kin -

,erjaul ! Weil das Neugeborene Arbeit macht , weil es Pflege
und Muttermilch braucht , weil man dann nicht in Gesellschaft
und in das Kino gehen kann , deshalb versündigen sie sich an
dem Gottessegen . Oft sind unsere Frauen kindermüde , nicht
weil das Einkommen des Mannes kein Kind ernähren kann ,
ondern weil sie das nicht entbehren wollen , was für sie zum
Lebensgenuß gehört . Unsere deutschen Frauen sind oft kinder -
inüde, weil sie nicht wissen , daß gerade in ihre Hand die Zukunft
unseres Vaterlandes gelegt ist . Das ist keine Redensart , son¬
dern die nackte Wahrheit : Einmal muß uns der Führer werden,

? der uns nach Gottes Willen wieder aus der Tiefe herausführen
f wird. Aus einer deutschen Familie muß und wird er geboren'

werden . So erscheint die Verantwortung von dem Vater und
: der Mutter riesengroß , wenn dies Kind , das uns helfen muß ,
- durch Schuld deutscher Eltern ungeboren bleiben sollte . Johann

Eebastian Bach , einer der begnadetsten Deutschen , war das elfte
» Kind seiner Eltern , und Lessing wohl gar das dreizehnte . Zeigen

nicht solche Zahlen auch uns eine Verantwortung auf , wenn wir
! wit unserer Kinderzahl unter dem Durchschnitt bleiben ? 3,6 Kin -
^ der ist statistisch errechnet die Zahl , die jede deutsche Familie er¬

reichen soll, wenn nicht Stillstand und Rückgang unseres Volkes
Zukunft sein soll .

Solche Gedanken hat das stille Haus in der Vorstadt in mir
geweckt . Zch kenne ein anderes Haus , das auch so still war . Do
waren die Kinder ganz früh gestorben . Aber die Mutter war aus
rechtem Holz geschnitzt , ging zum Professor und ließ sich heilen .
Run durften wir froh das erste gesunde Kindlein taufen und
jetzt auch das zweite . So ist das Haus nicht mehr still , sondern

voll Kinderlärms und voll Kinderjubels . Aber die beiden , die
als Eltern so traurig waren , weil ihnen der schönste Schmuck
versagt war , die haben jetzt Augen voll Sonne und sind glückliche
Leute geworden .

Fa , das stille Haus ! Das unsere ist auch still geworden :
denn die Kinder sind flügge geworden und sind ausgeflogen und
bauen sich nun selbst schon ihr Nest . Aber auch in mein stilles
Stübchen klingt doch wieder Kinderjubel und dann auch wieder
Kindergeschrei . Jetzt pocht auch eine kleine Hand ganz leise an
die Tür , und ein blonder Kinderkopf sieht herein und ist unzu¬
frieden , daß der Großvater noch immer am Schreibtisch arbeiten
muß . So will ich schließen , dankbar und froh , daß mein Haus
kein stilles Haus mehr ist . L.
Aus dem ev . Gemeindeblatt für das Rheinland „Sonntagsgruß " .

Für unsere Kranken . o « c

Güte und Wahrheit .
Deine Güte ist vor meinen Augen , und ich wandte in
deiner Wahrheit . Psalm 26 , 3 .

ie dunkel sind oft unsere Lebenswege ! Trübsale und An¬
fechtungen aller Art suchen uns heim und wir finden uns

in ihnen nicht zurecht . Haben wir die Zukunft aufs sorgfältigste
ausgedacht , schiebt sich uns ein Hindernis nach dem andern in
den Weg , und am Ende stehen wir vor gescheiterten Plänen .
Würden wir uns der Meinung hingeben , auf dem Wege der
Frömmigkeit könne uns solches nicht begegnen und darnach han¬
deln : wir würden nur um eine Enttäuschung reicher . Auch der
Gottesfürchtige wandelt hienieden im Dunkeln . Das müssen
wir uns immer vor Augen halten . Seine Zuversicht steht auf
einem anderen Grund , nämlich dem , welchen der Psalmist rühmt ,
wenn er schreibt : „Deine Güte ist vor meinen Augen , und ich
wandle ist deiner Wahrheit .

"

Das Geheimnis wahrer Frömmigkeit ist , daß ihr Gottes
Güte allezeit vor Augen steht . Nicht daß sie immer sichtbar ist
in den Führungen des Lebens . Diese sind auch für den From¬
men oft so düster und verworren , daß ihm Gottes Liebe darin
nicht erkennbar und die Gnadengedanken , die Gott dabei hat ,
nicht verständlich sind . Kein menschliches Auge ist so scharfsichtig ,
daß ihm das Getriebe der Welt bis in die Tiefen durchsichtig
wird , in denen Gottes Hände wirksam sind . Aber über diesem
unentwirrbaren Dunkel der Erdenwell steht helleuchtend die Bot¬
schaft von der Liebe Gottes , wie sie , in tausend Prophetenworten

Das fünfte Rad am Wagen .
Erzählung von Emil Frommel .

Erstes Kapitel .
Eine Kindtaufe und was sich dabei begeben .

Wie das Dorf heißt und wo es auf der Landkarte zu finden ,^ welchem es zu Anfang der dreißiger Jahre unseres Säkulums
m der dritten Glocke im Kirchturm läutete , kann dem geneigten«in nicht ohne weiteres gesagt werden . Denn der Verfasser
M M mehreren Malen schon die Erfahrung bei der Drucker -
Warze gemacht , „daß allzugroße Deutlichkeit schadet

"
, d . h .

M den Leuten , wohl aber dem Verfasser , weil etliche geglaubtMn , er Hage sie gemeint und verstohlen mit Haut und Haar
^photographiert und haben ihm das übel genommen , wiewohl

^
° Mhin schon so viel Uebel in der Welt gibt und man keines" -halb mehr zu nehmen braucht . Genug , das Oertlein lag oben

^ eines großen Waldes , wo zwei Grenzpfähle verschie¬
bst gute hölzerne Nachbarschaft ohne Notenwechsel
, A ^ rt läutete es in kurzen Schlägen mit der kleinen hell -

,j
^ war das Zeichen , daß eine Kindtaufe unterwegs

st Wenn sonst ein Kindlein im Ort getauft wurde , ging nur
IlNid r ofl ein Fenster auf , denn es war den Leuten nicht ab-
"A p ^ ^ leressant , wenn so einem armen Hintersassen zu sei-
Zg . stoen hungrigen Schnäbeln noch ein achter geboren wurde ,
tz

^ f also hinter der Hebamme , die das Kind in ihre „ dritte
diep ,

"
^ wickelt hatte , der Vater und ein Zeuge , so wußten

«pch m
wie viel Uhr es geschlagen , und schlugen darauf

Fenster wieder zu . Aber diesmal war am Kirchweg^ Zensier besetzt , denn des Eichbauern erster Sohn und

Stammhalter sollte getauft werden . Hinter der Hebamme , die
ihren zwanzigfaltigen Ertrarock heute angezogen und über das
Kind ein großes kirschrotes Tuch mit Goldfransen gedeckt hatte ,
ging

's im langen Zug hinterdrein . Da war der Stabhalter mit
seiner Frau , der Gerichtsschreiber mit der seinigen , die er vor
den Bauern durchaus nur mit „Frau Gemahlin "

zu titulieren
pflegte , weil sie einst Köchin in der Stadt bei einer vornehmen
Herrschaft gewesen — dann folgten drei „ Herren vom kleinen
Rat " und abermals drei vom „ Ausschuß " und unter der Auf¬
sicht der alten Kantorin der ziemlich ansehnliche Nachwuchs der
Obgenannten . Die Hauptperson war freilich der Eichbauer mit¬
samt seinen fünf Mädchen , die Blumenkränze auf dem Kopf
und Rosmarinzweige in der Hand hatten und sich untereinander
an den Röcken festhielten . Der Eichbauer schaute mit seinem
Dreispitz nach allen vier Winden und nickte jedem freundlich
zu , auch dem , der ihn nicht grüßte . So herablassend hatten ihn
die Leute ihr Lebtage nicht gesehen , denn er galt für einen stol¬
zen , harten Mann . Diesmal aber hatte die Sonne der Freude
den Eiszapfen geschmolzen : das war sein Bube , den die Heb¬
amme in ihrem flotten Rock so gravitätisch trug . Es war anders
heute als das letzte Mal . Als das fünfte Mädchen ihm geboren
wurde , war er nämlich so. widerborstig , daß er nicht zu bewegen
war , zu seiner Frau in die Kammer zu gehen und ihr die Hand
zu geben , und als er notgedrungen ins Pfarrhaus zur Anzeige
mußte , legte er weder seinen Sonntagswams noch seinen Drei¬
spitz an , ging auch nicht offen durchs Dorf , sondern schlich sich in
der Dämmerung hinten am Hag des Pfarrgartens ein . Seine
Anmeldung klang , als wäre er nicht der Eichbauer aus dem lie¬
ben deutschen Vaterland gebürtig , sondern ein echter Insasse aus
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LandeskirchlicheGemeinschaft und Jugendbund für Ent¬
schiedenes Christentum E . V . , Karlsruhe , Steinstr. 31, «n

Sonntag , den 26. d . Mts ., abends 8 Uhr, findet in der Meinen
Kirche ein Lichtbildervortrag statt. Thema :

Was will uns Palästina sagen ?
Pfarrer Askani , Welfch- Neureut .

3u dieser Veranstaltung ist jedermann herzlich eingeladen .
Eintritt freit

488

KrrrHrrrrs Lrhslnngshii ,
herrliche Lage im wildromantischen Monbachtal , von Wäldern utj
Höhen rings umgeben Freundliche, sonnige Zimmer , gute l
4 bis 6 Mk .

Rastplatz für Wanderer und Ausflügler . Speisen , Getränke unj
Erfrischungen zu jeder Tageszeit . Terrasse, Kaffeegarten .

2n 5 Minuten Entfernung das Jugend - u . Kinderevholuag ,
tzein ». Einzelaufnahme jederzeit.

Unterkunft für Vereins - und Gemeinde -Ausflüge , Spiel,
Plätze, Säle . Lahnhof Monbach- Neuhausen 2 Minuten vom Kprhaiu
entfernt .

venuUleicks

mmreKlianstl
Vel2jntn .s !!« >Sküionm /

K . k^ sure >7
' / 8 .

KQchfchulL
Tages - « nd Adendkuese

Beginn 3. September u. r. Dezember 1928 .
Gründliche Ausbildung

in einfacher und feiner Küche .
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei

5rau Rirchenrat Wolfhard .

441 Grüner Hof
Kriegsstr. 5 , am alten Bahnhof , Straßenbahn Linie 5 u. 6 , empfiehlt
sein« schönen Krsradrazianner (von 2 .— Mk . an) für Übernachten
und längeren Aufenthalt , ferner seinen gut bürgerlichen Mittagstrfcst
zu 90 pfg . Evangelische, unterstützt damit zugleich die Arbeit der
Stadtmisfion ! vie Verwaltung : Frau Lauer.

vad . zrauenvercin vom Noten lkreuz
47S Zweigverein Vurtach.

Ost ^ sls

I» übs >
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Verkant direkt an private
IBIM». im alten Labnbot Karlsruhe

bietet lbnen die ZröLten Vorteile
i» üssülstusa billiges Preises

10 ladre Oaraniis
Lrsnko - l-iekerunZ 4go

patenkaul
Kaulen Sie nur beim Lacbmanri.

MM
von 9—13 Ukrl< 388en8lun6en « . 15^ 7

8gM8tü§8 uncl 3M Nonst88ctiIu6
von 9— 13 llkr

483

Ulavisn «
jeder Sausrt verden rein xe-
sdauut und unter 0arsstie -

tacbßamäü repariert von
L. « 0
Luisenstr . 7b leleion 6980

Zwei blwe Korbmacher
empfehlen sich zur Anfertigung von

Korbwaren u. Korbmöbeln
aller Art .

Hur M völlige Isge
ISS

und vir müssen räumen . IVir vollen mit neuer
V/ars ins neue Oescbäit, darum verkaufen vir
in unserer

eine blenZe Psstposten

wkit uiitkr kreis

biliale
llsisersii '

.

Reparaturen schnell und pünktlich.
Reelle Preise .

Korbmachern Illys k ZiMtNS
Schützenstratze 32 — Zernruf 4315

Achten Sie , bitte , bei Bedarf auf uns !
/

lch brauche nur
Fummels

Rasiermesser

llsrl »MWl
Werllerslrasse 13

SodlLkLlmmvr
Vodaiimmer

SpslsvLimmer
Berrvmlmmer

nllä Moden
488

Rauten 8ie 8 6 kr billig bei

L»ri Ikome L b
Nöbelkaus ftarlsrufie

Uerrenstralle 23
ZeZenüder ller Reicbsbank ,

krankoUskerunA - 8tren § reelle Leäieai
OlanLenlle ^ nerksnnunZsn

8esicbti §un§ unserer xroLen MI
ausstellunx kre! und obns Kauirm
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Hmüg
Osrantisrt reiuen ülenen -L1ülen-(Lcd1eii.
xollltclar , flüssig oller lest , unter Ky»I
eines vereilliAlen bedensmitlel - Lkemü
Io ? kunll-l )oss Rm. 8.W unä 1.10 ? olto
Î acbn . eine balde Dose Hm-4.40 unll Rar
? orlo u . 1̂ . Qarantie : 2urücknabme . t'-
päcbcbsn a 1 /̂z ? tll. netto Rm . 1.80 b
bei Voreinsenllunx . Mlsstb

llloniKversanll , Rost NemeUn ^en

'-88
J »r» 9 ! e « « rrfi»rtrg »:a

sowie Nufarbeiten von

Matratzen u . Polstermöbi
empfiehlt sich

Karl Becker , vormals Jul . Boden
r apezrergeschäft Rüppurrei

UMLÜg Mas s
- t d t d t

—
gj,,^

^

IHlG UMI -ffS r » ^ I' wa
» rsiston aviner

Jede Schneider-ArbeGj^ '
wird gut und billig ausgeführt
480 Morgenstratze 18, r.

Schönes , leeres Zirnir» ün , e -
in gutem Hause auf ' 1 . Sept . od . spätjDauerm . zu vermieten . Sommerstr . b, t '

^
>e zum 1. od . lb . Sept .

'
!>ristttüchtiges Mädchen ,

,
A , g

welches kochen kann, nicht unter so Z«I

Druck der Buchdruckerei Fidelitas , G m . b . H . , Karlsruhe, Erbprinzenstraße 6 . — Telefon 2373 .

Vorzustellen zwiich . 2 u . 8 Uhr . « ur >
mit guten Zeugnissen wollen sich me d!4 chlor,

Frau Margarete Guisch . AaiserstlO^ ^
's ,

l°hi ^
>n
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